
Goldbach und lumikon 

2942. Verlag G.:::hr. \Ychrli1 IGJchberg, Zürich 

Bog lerenbuben anno dazumal 

Jugenderinnerungen von Jakob Waibel 

Mein  Geburtshaus steht in der u ntern Bogleren ,  da wo heute d ie  Gru ndwies- in  
d ie  Bogle renstrasse e inb iegt .  H ier hatte d ie  F i rma Ter l inden & Co„ in  der mein 
Vater Färber war, für ihre Arbeiter vier Wohn häuser errichten lassen .  Unser sechs 
Geschwister - meine drei Schwestern und wir  d rei Buben ,  deren j ü ngster ich war 
- verbrachten h ier, zusammen mit der g rossen Kinderschar unserer vierzehn  
Nach barfam i l i en ,  e ine er lebnisreiche J ugendzeit . 
Länd l ich sah es damals ,  i m  ersten Viertel unseres Jahrh underts ,  noch aus i n  der 
Bogleren : im weiten Um kreis der v ier  H äuser d ie  noch u nverbauten Rebhänge 
mit  saft igen ,  von hochstäm migen Obstbäumen bestandenen Matten dazwi ­
sche n .  Von Zeit zu Zeit paffte keuchend d ie  mit Dampf betriebene Eisen bahn 
d u rch das Rebgelände, täg l ich dreizehn Züge in  jeder R ichtu ng ohne Ver­
schnaufpause in Goldbach ,  das noch keine Halteste l le hatte .  Me ine M utter be­
stieg jewei ls  in  Zo l l i kon den Zug ,  wenn s ie bei  Wol len-Kel ler  in  der Stadt das 

Goldbach um 1 904, wenige Jahre vor Jakob 
Waibels Geburt. An den Hängen zieht sich bis 
hinunter zum Seeufer das Rebgelände hin. 
Ansteigende Häuserreihen markieren die damals 

einzigen Wege zwischen See und Wald: links die 
Goldbacher-, rechts die Boglerenstrasse; in der 
Bildmitte die seit den 1 8 70er Jahren an der 
Seestrasse erweiterte Terlinden-Fabrik. 
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Rohmaterial für d ie  Socken und Strümpfe abholte oder d ie fert igen Strickwaren 
h inbrachte, d ie  sie zu Hause auf i h rer Masch ine fü r d ie  Zürcher Firma herstel lte. 
Am Zürcher Sechseläuten erh ie lten die Terl inden-Arbeiter früher als sonst Feier­
abend ,  damit s ie den Zug in  Zol l i kon n icht verpassten , der es ihnen erlaubte , dem 
Verbrennen des Bööggs auf dem Sechseläutenp latz beizuwohnen . 
Für  unsere Spie le standen uns Kindern n icht b lass d ie  Vorplätze der vier Häuser 
zur Verfügung ; auf gemähten Wiesen konnte man sich h i nter den Obstbäumen 
gut verstecken , und al le  Jagdspie le l iessen s ich ohne Gefahr auch auf d ie 
Strasse ausdehnen . 

I m  K indergarten bei Tante J u l i e  

Kindergärten g a b  e s  damals noch n icht i n  d e n  e inze lnen Küsnachter Quartieren . 
Wir  hatten den für vorschu lpfl icht ige Kn i rpse n icht gerade kurzen Weg zur 
«Gfätt i »  im a lten Schu lhaus an der He inrich-Wettstein-Strasse zurückzu legen . 
Dort empfing uns  das kle ine ,  damals noch junge Fräule in d 'Artuzz i ;  fü r uns  aber 
und für Generat ionen von Küsnachter «Gfätterl ischü lern»  nach uns war es ganz 
ei nfach Tante Ju l i e ,  d ie l iebe, unvergessl iche ,  fast legendär gewordene Tante 
Ju l i e .  
I n  der Zeit vor  Weihnachten entstanden unter i h rer Leitung aus  kurzgeschn itte­
nen bunten Strohhälmchen lange Ketten . E in zwischen je zwei Röhrchen auch 
durch e in  Pap ierblättchen gefüh rter Faden h ielt das Ganze zusammen . Al les Wei ­
tere geschah auf u nsere e igene I n it iative h i n :  W i r  kappten e ines der Tännchen , 
mit denen man im Winter für den Fal l  schneebedeckter Wege d ie Strassenrän ­
der vorsorg l ich bezeichnete,  und behängten zu Hause d ie Krone wie e in Christ­
bäumchen mit dem selbstverfert igten Schmuck unserer bunten Ketten . D ieses 
Adventsbäumchen war fü r uns die schönste Vorweihnachtsfreude .  

Schu lzeit 

Das Primarschu lhaus im Dorf, das ich als ABC-Schütze zum erstenmal betrat , 
war nu r  wen ige Jahre älter als ich . Es stand an der ebenfal ls  noch «j ungen» 
Zür ichstrasse und hatte hohe ,  weiträumige Schu lz immer. Beim Bau des Ober­
stufenzentrums in den ersten sechziger Jahren musste es dem jetzigen Schu l ­
haus  Zürichstrasse Platz machen . 
M it der Eröffnung des damal igen Pr imarschu lhauses war mein erster Lehrer, 
Robert Krauer, i n  den Schu ld ienst unserer Gemeinde getreten . Wi r  l iebten i hn  al le  
sehr. Jeden Morgen begannen wir mit e inem Lied , das er m it Geigenspie l  be­
g leitete . 
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Die Schule besuchte Jakob Waibel in dem 1903 
eingeweihten ehemaligen Schulhaus Zürichstrasse. 

Prächtige Sommerwochen geniessen die Küsnach­
ter Ferienkolonisten - darunter Köbi (mit gestreiftem 
Leibchen in der zweiten Reihe, Bildmitte) - in Sam 
am Heinzenberg (GR) mit dem Leiterehepaar Kleb 
(links im Bild). 
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Von den Leh rern der höheren Klassen verstand es jeder auf seine Weise,  zum 
Beispie l  m it Haare- und Ohrenzupfen oder mit den klassischen «Tatzen „ auf d ie 
schu ldbewusst h ingestreckte Hand , den erwachten Übermut der herangewach­
senen Küsnachter- und im  besondern der Bog lerenbuben zu dämpfen .  
E i ne  wi l l kommene Abwechs lung im Schu l leben brachte jewei ls  d ie  von  Lehrer 
Karl Kleb geleitete Ferienkolon ie in  Sarn am Heinzenberg .  Da wurde bald d iese , 
bald jene Gruppe zur Alp geschickt ,  u m  M i lch zu holen . Auf dem weiten Weg 
dorth in  bot s ich Gelegenheit zur Verabredung , welche Mädchen d ie nächsten 
Sch lupfbetten zu gewärt igen hatten .  - Am meisten freuten wir uns aber auf den 
Sonntag ; da durften wir näml ich in der Sarner Ki rche zum Glockenläuten den 
Strang ziehen . 

Auf dem Schu lweg 

Nach dem kurzen Abstieg auf der Boglerenstrasse führte unser Schu lweg der 
Kuserbodenstrasse, dem Tei lstück der heutigen Zür ichstrasse zwischen der 
Koh l ra in- und der Bog lerenstrasse, ent lang .  Dieser Abschn itt war wie auch seine 
Fortsetzung gegen Zol l i kon hin von den Anwohnern auf eigene Kosten gebaut 
worden und b l ieb während des ganzen ersten Viertels unseres Jahrhunderts b is 
zur Übernahme du rch d ie  Gemeinde e in  Privatweg ohne Belag . Fussgängern , 
auch solchen m it Handwagen , war aber d ie  Benützung d ieser Naturstrasse «auf 
Zusehen h in»  gestattet . 
Auf dem Heimweg holten wir Bog lerenbuben gerne unsere g läsernen Sp ie lku­
gel n aus den Hosentaschen . Rasch war e in  Kreis i m  Strassensand gezogen , und 
d ie  m it Schle ifen i n  al len Farben verzierten G laskuge ln wurden h ineingelegt .  Nun  
galt es ,  mög l ichst vie le davon aus  dem Kre is herauszuschnel len . Vorzüg l ich e ig­
nete s ich dazu e ine grosse Stah lkugel , denn m it e iner solchen «Bumm» l iessen 
sich die k le ineren G laskuge ln am ehesten aus dem Kreis «sp icken » .  Die gewon­
nenen Kuge ln  durfte man behalten . Im Eifer des Gefechts vergassen wir über 
dem « Spicki s »  aber meist die Zeit und bekamen darum zu Hause bei unserem 
verspäteten Eintreffen von der Mutter keine schmeichelhaften Reden zu hören . 

Zeitsch riftenverträger m it Reifenantr ieb 

Jede Woche hatte ich das « rote Heft » ,  genauer : «Schäub l i s  i l l ustr ierte Zeitung 
fü r d ie  Schweizerfam i l ie» , zu vertragen . Meine Kameraden kamen meistens mit  
auf d ie  Tour. Jeder hatte e inen Reifen bei s ich , den er mit e inem Stecken voran ­
trieb . So kam man , ob man wol lte oder n icht ,  rasch vorwärts . - Und das war 
auch nöti g :  Die «Heft l i -Tour» , d ie  im Goldbach begann ,  führte auf der Seestrasse 
u nd U ntern Hesl ibachstrasse bis zur Weinhand l ung Welti , und  in der Gegenrich ­
tung warteten d ie Bezüger an der Obern Hesl ibachstrasse und im obern Gold­
bach b is h in  zum Büh l  auf ih re «Schweizerfami l ie» . S ie wurde den Anwesenden 
persön l ich überreicht und den Abwesenden i n  den Briefkasten gesteckt . - Be­
sonders lange dauerte d ie  Tour, wenn g leichzeit ig mit dem Vertragen des Wo­
chenblattes d ie  Abonnementsgebü h r  für d ie  abgelaufene Bezugsperiode e inzu -
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ziehen war. Dafür l iess m i r  aber auch manche Hausfrau m it e inem wohlwo l len ­
den «Und das isch fü r d ich»  e inen zusätz l ichen Batzen in  d ie  Hand g leiten ,  was 
natür l ich den mich beg leitenden Kameraden n icht verborgen b l ieb . . .  

Kriegsjahre - sch male Jahre 

Zu meinen frühesten Kindheitseri nnerungen gehört es ,  wie beim Ausbruch des 
Ersten Weltkrieges Anfang August 1 9 1 4  ein Mann oben an der Alten Landstrasse 
m it lauter Stimme das Aufgebot der Truppen verlas.  Die vier Kriegsjah re ,  d ie  nun  
fo lgten , brachten unserer Fami l ie  schmale Zeiten . 
Wenn im Winter der Boden stark gefroren war, hörte man das Donnern der Ka­
nonen vom Elsass her. Me in Vater musste als n icht Wehrpfl icht iger im Küsnach­
terberg Drai nage leitungen legen . Am Abend warteten wir  m it Essen , b is er uns 
Brot he imbrachte . Dann wurde e in Servelat i n  Sechstel geschn itten , von jedem 
Tei l  aber e in R ing l i  aufbewahrt . 
Zur Bereitung von Kaffee-Ersatz d ienten d ie  von uns  im Wald gesammelten E i­
cheln und d ie Wegwarten ,  d ie  u nsere Mutter pflanzte . Auf dem von der Gemeinde 
zugetei lten Land wurden Kartoffe ln  gesetzt und Gemüse gezogen . 
Unsere Hauptmah lzeit bestand aus vie l  Hafersuppe und Mais .  I n  der Wasch­
küche des Hotels «Sonne» kon nte man auch vom M i l itär gekochte Suppe holen . 
I m  Früh l i ng  g ingen wir frühmorgens Maikäfer sammel n .  I n  e iner Tanse wurden d ie 
zuvor m it Schwefeltafe ln  getöteten Käfer an der Sammelste l le  abgel iefert . Das 
trug auch wieder e in  wen ig Geld ein .  - Bevor wir  zur  Schu le  g ingen , spu lten wir 
noch e in  paar Strangen Wol le ,  damit d ie  Mutter an den für Wol len-Kel ler  be­
st immten Socken und Strümpfen weiterstricken kon nte .  
Am Abend nahm sich der Vater immer Zeit , fü r uns K inder Spie lsachen zu ba­
stel n .  Sie waren in unseren Augen nicht weniger wertvo l l  als das für teures Geld 
gekaufte Spie lzeug anderer Kinder. G leichwoh l  sahen wir uns  etwa u nter dem 
Abraum um, der von den Leuten an der Strasse zur Abfuhr  bereitgestel l t  wurde,  
denn da fanden wir  immer etwas , das s ich zum Spie len e ignete . 

H i lfe i m  Garten 

Ein Stück weit oberhalb unseres Wohnhauses , da wo man später die S i lber­
g rundstrasse erstel lte , hatten wir  etwas Pflanzlan d .  U nser Vater steckte da Kar­
toffeln und zog in den säuberl ich hergerichteten Beeten Gemüse und an e iner 
Reihe hoher Stangen Bohnen . Beeren suchte d ie  Mutter im Wal d .  
Natür l ich mussten w i r  Buben bei d e r  Gartenarbeit wacker m ithelfen . Umgraben , 
Jäten und  Giessen gehörten zu unsern Obl iegenheiten . Meine mühsamste Arbeit 
bestand dari n ,  die « Hausgü le»  in der «Gü lebäne» (Jaucheschubkarren) das stei le  
Wegstück zum Garten h inaufzustossen .  Unser Pflanzland wurde aber n icht nur 
m it Jauche gedüngt .  Abwechs lungsweise hatten meine Brüder und ich d ie  Stäl le  
unserer Kan i nchen u nd Hühner auszumisten und auch d iesen Dünger dem Gar­
ten zuzuführen . Überdies hatte ich in  einem vom Vater sel bst verfert igten e in­
rädrigen Stosswägelchen Pferdemist zu sammel n .  D ie « Rossboppele» brauchte 
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man auf den mit Pferdefuh rwerken befahrenen Naturstrassen n icht lange zu su ­
chen . Wenn e iner von uns  Boglerenbuben einen Haufen d ieser Pferdeäpfel sah , 
rief er schon von weitem : « Dee ghöört m i r! » ,  und oft wurde d ieser Anspruch auf 
handfeste Art ge ltend gemacht . 
Pferde- ,  Hühner- und Kan inchenmist - al les schütteten wir auf e inen Haufen , um 
dann beim Umgraben den  ganzen Dung  i n  d i e  Furchen zu legen . 

Fasnachtzeit 

Zur Fasnachtzeit ho lte d ie  Bog lerenjugend in der Terl i ndenfabrik einen grossen 
Leiterwagen . M it vereinten Kräften wurde er die Goldbacherstrasse h inaufgezo­
gen und -gestossen und mit dem bei den Bauern und im  Wald gesammelten Holz 
beladen . Bei d ieser Gelegenheit bettelten wir auch Geld fü r Schwärmer und 
k le ine Raketen zusammen - etwas Knal lerei gehörte schl iess l ich zur Fasnacht. 
Auf dem Pflanzland half uns der Vater be im Aufrichten des Holzstosses . Dass wir 
dank unserem Sammeleifer e in  prächt iges Fasnachtfeuer zustandebrachten ,  er­
fü l lte uns mit Sto lz .  
Nachdem wir d ie  letzten Gl uten ausgetreten hatten und das Feuerwerk abge­
brannt war, ei lten wir nach dem Platz vor dem Hotel « Falken » ,  um an d iesem 
Treffpunkt der Dorfbewohner das Fasnachtstre iben der « Bööggen» zu verfolgen . 

« C h i l b i »  im Horn 

Zur «Ch i lbizeit» waren wir  Boglerenbuben immer im Horn , wo damals d ie  Küs­
nachter Ki rchweih abgehalten wurde ,  zu fi nden . Am Tag vor der Eröffnung hal ­
fen w i r  e ifrig beim Aufste l len d e r  Buden . Auch wenn dann  e inmal a n  d e n  Ver­
kaufsständen Schleckstengel und Magenbrot fei lgehalten ,  die an den Sch iess­
buden Vorbeiströmenden zum Erproben i h rer Treffs icherheit und d ie noch Un ­
entsch lossenen von den  Schauste l lern m i t  beschwörenden Worten zum Eintre­
ten in  i h re Wunderzelte aufgefordert wurden , machten wir  uns noch auf man­
cher le i  Art nützl ich . Da war ja auch d ie  « Rössl i -Ryti » ,  das Karussel l ,  das zu jener 
Zeit noch von Hand angeschoben werden musste . Also stemmten wir uns gegen 
den Rand des Plankenbodens und st iessen aus Leibeskräften . D ie « Reitschu le» 
begann s ich zu d rehen , kam i n  Schwung - und wir begannen zu laufen . Ein Pfiff 
war das Zeichen zum Aufspr ingen .  So wurden wir mit e i n er Grat isfahrt und 
manchmal sogar m it e inem Batzen be lohnt - fü r damals kei ne Kle in igkeit .  
Nachdem die «Ch i lb iwagen»  weggefahren waren ,  suchten wir  d ie  Plätze , wo d ie 
Buden und d ie «Reitschu le»  gestanden hatten , sorgfält ig ab , denn dort waren 
immer e in  paar Rappen zu fi nden . Von den Eltern gab es eben damals kein Ta­
schengeld ; dass Kinder etwa am Bahnhofkiosk beim Kauf von Sehleckwaren 
e ine Fünfzigernote h in legen , ist e ine Errungenschaft der heut igen Zeit . Statt Geld 
erh ie lten wir von der Mutter fü r den «Znün i »  gedörrte Birn- und Apfelstückle i n ,  
d ie  s ie i n  e inem Leinensack aufbewahrte ,  m i t  auf den  Schu lweg . D ie frischen 
Schn itze nahm der Vater jewei l s  zum Dörren im  Kesselhaus der Terl inden - Fabrik 
mit ,  während d ie Mutter daheim Apfe l r ing le in an e iner Schnur  aufhängte. 
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Zu Beginn unseres Jahrhunderts dampfte die 
rechtsufrige Seebahn noch durch ausgedehntes 
Rebgelände bei Goldbach und im Kuserboden, 
bevor sie in den Bahnhof Küsnacht einfuhr, 
den eine Fussgänger-Unterführung mit dem 
oberen Dorfteil verband. Hier führte der 
Schulweg der Boglerenkinder zum damaligen 
Schulhaus Zürichstrasse, hinter dem der alte 
Landsitz Wangensbach und darüber der 
Rebhang des späteren Schiedhalden­
Villenquartiers sichtbar sind. 

Seiltänzer und Feuerspeier 

I m  Sommer kamen stets Sei ltänzer u nd Feuerspeier aufs Küsnachterhorn . Natür­
l ich füh lten wir Buben uns durch ihre Künste zu art ist ischen Leistungen g le icher 
Art herausgefordert . Schnel l  war zwischen zwei Bäu men - nicht al lzu hoch - ein 
Sei l  gespannt, und schon stand an e inem Sei lende der Wagemut igste von uns  
auf e inem Ast bereit ,  l iess s ich  e inen von  zu Hause m itgenommenen alten Sch i rm 
geben und strebte mit  d ieser Balancierstange dem andern Sei lende zu - ohne 
al lerd ings sein Ziel jedesmal zu erreichen . 
Noch staunenswerter war d ie  Produktion unseres N ach barbubs U l i .  Er hatte 
Sprit bei s ich und nahm davon in den Mund .  Dann rieb er e in Streichholz an , h ielt 
es vor den Mund und spie den Sprit aus ,  der s ich sogleich entzündete , g l ückl i ­
cherweise ohne  dass unser « Feuerspeier» dabei je Schaden nah m .  
M it ängstl icher Neug ierde schritten w i r  beim Verlassen des Horns jewei ls  am 
zür ichseits gelegenen «Hornhüüs l i »  vorbei , in  dem gelegentl ich e in  Arrestant 
sass .  
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Briefmarken 

I ch  sammelte auch Briefmarken ,  d ie ich in e in k le ines Album klebte . V ie le davon 
stam mten aus d er Zeit des Ersten Weltkr iegs ,  was aus den überd ruckten Wert­
angaben ers icht l ich war. 
Wir Buben aus den Terl inden- Häusern kannten e ine erg ieb ige Markenque l le .  I n  
d e r  Remise d e r  Fabr ik waren näml ich schachtelweise alte B riefe archiviert ,  von 
deren  Umsch lägen wir bei unsern he im l ichen Besuchen die uns geeig net er­
scheinenden Marken ablösten .  - Leider b l ieben wir bei d ieser Beschäft igung 
n icht immer ungestört : Wenn wir  durch das offenstehende Tor den Port ier auf d ie  
Remise zuschreiten sahen ,  h iess es Fersengeld geben , denn der Portier wusste 
u nsere arch ivarische Tät igkeit gar n icht zu schätzen . Und im Grunde genommen 
verstanden wir auch seinen Ärger, musste er doch alles, was wir du rchstöbert 
hatten , wieder i n  Ordnung br ingen . - « I m mer wieder d ie Boglerenbuben ! „  wird 
e r  dann gebrummt habe n .  Er kan nte uns natü rl i ch .  

Seerosen aus dem Rumenseeweiher brachten 
ältere Boglerenbuben schwimmend ans Ufer; 
jüngere verkauften sie den Spaziergängern aus 
der Stadt. 
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Im Kusentöbel i  

Holz zum Heizen musste der Vater n ie  kaufen . An schu lfre ien Tagen holten wir  
Buben es im Wal d .  Dabei machten wir  oft e inen Abstecher ins  Kusentöbel i .  
I m  Kusenbach fanden Bachfore l len und Krebse noch das ihnen zusagende re ine 
Wasser. B l itzschne l l  verschwanden d ie Forel len bei unserem Herannahen unter 
e inem Stei n .  - Würde es m i r  wohl gel i ngen , dort e inen der schwarz und rot ge­
f leckten , s i l berg länzenden Fische zu fangen? Mein Bruder hatte mir beigebracht , 
wie das mög l ich war, ohne dass d ie Fore l le  le iden musste .  Behutsam schob ich 
die Hand unter den Ste in , bekam den Fisch le ib zu fassen und d rückte,  die Dau ­
men h i nter den Kiemen , zu . 
Wer es n icht lassen konnte , e inen Krebs i n  seinem Schlu pfwinkel aufzuspüren , 
bekam es mit e inem Tier zu tun , das s ich mit kräft ig zupackenden ,  kneifenden 
Scheren zu verte id igen wusste , wenn er s ich d iesen n icht mit  e inem raschen Griff 
von oben zu entziehen vermochte. 
Oberhalb des Rumensees hatten Füchse am Töbe l i hang zwischen Wurzel n eine 
Höhle m it mehreren nach aussen führenden Gängen gescharrt .  Uns zog es 
i mmer wieder zu d iesen Fuchslöchern h i n .  M it herbeigesch lepptem Holz mach­
ten  wir  e in  Feuer und b l iesen den  Rauch i n  d ie  Höh le ,  u m  d ie Füchse heraus­
zu locken . M it e inem Prügel standen wir  bere it ,  uns i h rer Angriffe zu  erwehren . 
Doch kei n  Fuchs wol lte s ich zeigen ; nu r  e in Knurren war aus dem I n nern der 
Höhle zu vernehmen . 

Am Ru menseeweiher 

Zur Sommerzeit h ielten wir uns  mit Vorl iebe am Rumenseeweiher auf. An der 
gegen die Zum ikerstrasse l iegenden Seite stand vor noch n icht sehr langer Zeit 
ein n iedriges Haus m it angebautem Schopf, in dem ehemals d ie  Zürcher Firma 
Eis-Knecht jewei ls  die im  Winter aus dem zugefrorenen Weiher herausgesägten 
E isp latten lagerte . In unseren Bubenjahren wurde er jedoch n icht mehr als E is­
schopf verwendet. Um da e inzudri ngen , mussten wir  unsern ganzen M ut zu ­
sammennehmen - schl iess l ich konnte s ich im Schopf u n bemerkt e in  Halunke 
e ingen istet haben . Doch fanden wir unter dem Gerümpel b lass e inen alten 
Marktsch i rm .  
F ü r  Spannung sorgte nun  aber e i n  älterer Kamerad , Karl i Freiman n ,  d e r  - von 
uns Jüngeren immer wieder bewundert - auf das Schopfdach stieg , mit e inem 
B l ick den Abstand zum Boden mass und dann kaltb lütig den von uns ersehnten 
Sprung in  d ie Tiefe tat .  
Wenn s ich an e inem sonn igen Sonntag im  Jun i  d ie Knospen der Seerosen geöff­
net hatten ,  zogen d ie  älteren Kameraden ihre Badehosen an , schwammen h in ­
aus zum weit ausgebreiteten b lühenden Teppich auf  dem Wassersp iegel  und 
brachten d ie daraus gepflückten B lumen ans Ufer. Wi r  Jüngeren aber verkauften 
sie an der Strasse den Spaziergängern aus der Stadt . Dann zogen wir h i nunter 
zum Restaurant Rumensee, wo wir den Verkaufserlös in Tee und Kuchen um­
setzten . - Wol lte es  der  Zufal l ,  dass dort gerade e in Gartenfest oder  derg leichen 
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abgehalten wurde, war mit  dem bei e iner solchen Gelegenheit n ie  feh lenden 
Gl ücksrad e in weiteres Sonntagsverg n ügen verbunden .  E inmal hatte ich beim 
Drehen des Rades eine so g l ückl iche Hand, dass ich an jenem Sonntagabend 
triumph ierend e inen Zuckerstock mit  nach H ause tru g .  Den konnte unsere 
g rosse Fami l ie  natür l ich gut gebrauchen . 

Abendliches Singen 

An schönen Sommerabenden trafen s ich d ie  Knaben und M ädchen der vier Häu­
ser  rege l mäss ig  be im Doppelwohnhaus zum S ingen . Lied um Lied erklang da 
aus  den frischen Kehlen d ieses gemischten Bogleren-Jugendchors,  darunter in  
der Sch u le  ge lernte , schon den Eltern vertraut und l ieb g ewordene Abend- und  
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Untergoldbach an der 
Schwelle der zwanziger 
Jahre - Köbis 
"Lausbubenzeit" .  
Zwischen dem Seeufer 
und der seit 1 905 
entstandenen Zürich­
strasse die Bahnlinie -
noch ohne elektrische 
Fahrleitung und die 
Haltestelle Goldbach. 
An der Seestrasse links 
der um 1 700 
entstandene Landsitz 
« Goldbacherhof„ ; 
neben der Einmündung 
der Goldbacherstrasse 
das Terlinden-Fabrik­
gelände und weiter 
seeaufwärts die für den 
Fabrikgründer Hermann 
Hintermeister 1 895 
erstellte schlossartige 
Villa. - In der oberen 
rechten Bi/decke zwei 
neben­
einanderstehende 
Häuser. Das von der 
Boglerenstrasse 
entferntere ist Jakob 
Waibels Geburtshaus. 
Links oberhalb des 
Hauses der Baum mit 
den «lockenden 
Kirschen " .  (Foto 
Swissair) 

Hei mat l ieder, aber auch etwa eines,  das kau m Aufnahme in  e in  Gesangbuch ge­
funden hätte . - M i r  gefiel das inbrünst ig vorgetragene « Fern im Süden das 
schöne Span ien»  immer besonders gut .  

lockende Kirschen 

Oie Kirschbäume rund um unser H aus  standen i n  den Früh l i ngsferien in  vol ler 
B lüte.  In den letzten Schulwochen vor den Sommerferien zogen s ie d ie  Auf­
merksam keit von uns Boglerenbuben in immer stärkerem M asse auf sic h .  Am 
Ende jeden Tages erkundeten wir m it e inem B l ick in  i h re Krone,  um wieviel pral­
ler und röter die Kugeln dort oben geworden waren . O ie hatten es uns nun e in ­
ma l  angetan ! Wenn dann j ederzeit damit zu rechnen war, dass der Knecht des 
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Längst wohnen keine Winzer mehr in diesen 
Weinbauernhäusern der Jugendjahre Jakob 
Waibels in der Bogleren. Die Strasse, an der die 
schlichten Bauten stehen, gehört zu den 
ältesten, in vertikaler Richtung die Rebberge 
erschliessenden Wegen des ehemaligen 
Weinbauerndorfes. Foto K. Eggen 

Besitzers mit Leitern erscheinen würde ,  besannen wir  uns  auf unsere Kletter­
künste.  
E ines Abends st iegen mein älterer Bruder und ich auf den Baum mit den reifsten 
K i rschen .  Welch lustvo l les Pflücken der in der Abendsonne verfü hrerisch leuch­
tenden Früchte! Oft steckte ich g le ich beide saft ige Kugel n ,  d ie  an den langen 
St ie len e iner «Glangge„ baumelten , zusammen in  den M u n d .  Als ich mich end ­
l ich sattgegessen hatte , l i ess ich mich den Stamm h inuntergleiten und g ing  hoch­
befried igt nach Hause. Mein Bruder jedoch verspürte noch keine Lust, seinen 
Standort i n  der Krone zu verlassen .  
Zu meinem G lück  hatte ich  mich schon i n  Sicherheit gebracht ,  a l s  der  Bauer und  
se in  Knecht auftauchten , me inen  Bruder auf dem Baum entdeckten und laut zu 
sch i m pfen begannen .  Mein B ruder aber hatte d ie  Gefahr rechtzeit ig erkannt. 
Schon sprang er  vom untersten Ast , a ls d ie beiden f luchend heran rannten .  Es 
kam zu e iner Verfo lgu ngsjagd den Rebhang h i nunter. Bei d iesem Rennen zwi-
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sehen den damals noch enge Gassen b i ldenden Rebzei len g ing  mein Bruder als 
Sieger hervor. 

I m  Kusenbad 

Zum Baden g i ngen wir i n  die « Kusen-Bad i » .  D ie 1 9 1 1  erste l lte Badeanstalt im 
Kusen war damals rund zehn Jahre a lt  - e in  im Wasser stehender Ho lzbau mit 
getrennten Abte i len fü r männ l iche und weib l iche Badegäste.  Ste i le  Treppen führ­
ten von den Umkle ideräumen zu den ebenfal l s  getrennten Böden des Sonnen­
bads .  Sprungbretter und e in  F loss fü r d ie  Schwimmer gehörten schon i n  jener 
Zeit zu jeder Badeanstal t .  
E ine strenge Badmeisteri n ,  Frau Krüse l i n ,  sorgte fü r Ordnung . Energ isch g riff s ie 
e in , wenn U ngebärdige auf den Gängen vor den Umkle iden ischen e inander 
nachjagten .  So wusste s ie s ich bei al len Badenden im Kusen Respekt zu ver­
schaffen .  
Zu  meiner ersten , unfreiwi l l igen und ganz und gar  st i l losen Schwimmübung kam 
es ,  als e inmal e in ath let isch gebauter Spr inger über m ich , der ich n ichtsahnend 
auf dem Sprungbrett hockte , zum Absprung am Brettende h inwegsetzte und 
mich darauf das federnd hochschne l lende Brett i n  Sekundenschnel le ins Was­
ser sch leuderte .  
Nach dem Baden ,  das ja bekannt l ich den  Appetit anregt , suchten w i r  auf dem 
Heimweg noch schnel l  Chrööl i -Bruppachers Laden neben der Wirtschaft zur 
Waag auf, um h ier unsern Bedarf an Bruppachers unerhört guten N ide lbeckel i 
zu decken .  

Schel mereien i m  Herbst 

In der ku rzen Zeit bis zum Herbstbeg i n n ,  wo sich uns Gelegenheit bot , uns un ­
auffä l l ig  m it Obst einzudecken , ohne  jemanden merkl ich zu  schädigen , waren wir 
jewei ls  auch n icht bräver geworden . Von e inem Ast der bei uns früher stark ver­
breiteten Usterapfelbäume schnappten wir uns im Vorbeigehen ein paar der ke­
gelförm igen , eher k le inen , zitronengelben Süssäpfel . N icht widerstehen konnten 
wir der Versuchung , unsere Hosentaschen m it den unter hohen Bäumen im Gras 
l iegenden , ge lb l ich grünen , he l l rot überhauchten Berikerb irnen (auch Schüürbire 
genannt) vol lzustopfen .  Besonders g ut schmeckten d ie  rund l ichen Birnen , wenn 
s ie  be i  Vol l re ife im I n nern schon etwas «täigg» waren ,  was s ie  am bräun l ich ge­
färbten Fruchtfle isch ums Kerngehäuse zu erkennen gaben . 
Die «Tu rg i -B i rnen» zählten zu den Mostbirnen , waren aber sehr saft ig und wur­
den darum von uns als Fr ischobst genossen . E ines Tages machten wir  uns 
daran , das Gras im U mfeld e ines Turg i -B i rnbaums zu «säubern» .  Dabei erwischte 
uns der Bauer, doch konnten wir uns dank fl i nker Beine retten .  Am andern Tag 
aber nahm uns auf dem Heimweg von der Schu le der Gemeindepräsident Kind l i ­
man n  in  Empfang . - Als Endeffekt der  «Turg i -B i rnen-Affäre» m ussten wir  uns  
nach der  präs id ia len Strafpredigt e ingestehen : «Wieder e inmal g ut abgelaufen ! »  
Von den  vier g rossen Nussbäumen an  de r  Boglerenstrasse schüttelten n icht wir, 
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sondern d ie Herbststürme vie le Früchte zu Boden , wobei auch manche der flei ­
schigen Hü l len aufsprang und uns den Bl ick auf prächtige N üsse erlaubte . Die 
wol lten best immt aus i h rer Haft befre it werden ! 
Zur Zeit der Traubenreife wichen wir b is  zum Kusenbach vom gewohnten Schu l ­
weg auf der  Bogleren- und Zür ichstrasse ab .  Für  e in  oder zwei Wochen wählten 
wir jetzt den Weg zur Schu le  durch die Reben . Dabei konnte es geschehen , dass 
vom e inen oder andern Rebstock e ine Traube abgestreift wurde . . . Auf dem 
Heimweg war es schon schwieriger, unbemerkt Trauben zu ergattern ; denn zu 
d ieser Stunde stand mancher Bauer in seinen Reben , unsern B l icken durch  das 
d ichte Reblaub entzogen . Es galt also , bei Verdacht e inen oft langen Umweg i n  
Kauf zu nehmen und d ie  betreffende Rebkammer vorsichtig zu umgehen . 

Wü m m et u n d  C h rähah nen i m  Steinacker 

Zu saft igen Trauben kamen meine Geschwister und ich auch auf sozusagen bür­
gerl ich- legit ime Weise.  I n  e inem der höchstgelegenen Rebberge unserer Ge­
meinde,  be i  Lehmanns im  Ste inacker i n  der oberen Bog leren , durften wi r be im 
«Wümmen » m ithelfen .  Das war fü r uns  a l le e ines der schönsten Erlebn isse im 
Jahresablauf. I m  Rebberg standen n icht w ie  heute Kunststoffkisten , sondern d ie  
nach der  austrocknenden Sommerh itze zum «Verschwel len » in  den Brunnen ge­
tauchten und m it warmem Wasser und der Bürste sauber gewaschenen hölzer­
nen Wümmergelt l i  und -tansen bereit . D ie Rebscheren von uns Winzern und Win­
zeri nnen sorgten dafür, dass d ie Ge l t l i  rasch gefü l lt wurden . Zwar le istete man 
sich von Zeit zu Zeit ein «Versuecherl i » ,  h ielt aber m it Schneiden n icht lange inne ;  
be im Vorrücken i n  der  Rebze i le  wol lte man n icht  h inter den andern Wümmerleu­
ten zurückble iben ,  u nd sto lz trug man sein vol les Gelt l i  zur Tanse.  Da du rften aber 
n icht zu viele fau le Beeren h ine ingeraten ;  es sol lte n icht stieben , wenn e in  Tan­
senträger seine Last i n  d ie  Stande kippte, d ie auf  dem Fuh rwerk am Rand des 
Rebbergs wartete.  Also war präzise Handarbeit verlangt! 
Zum Absch luss des Wümmets trafen sich abends stets al le  Bete i l igten bei e inem 
kle inen Fest , dem Chrähahnen . Da g ing es bei frohem Geplauder, Sauser und 
währschaftem Essen ,  zu dem d ie m i r  besonders l ieben «grünen Würste» aufge­
tragen wurden ,  jedesmal b is spät i n  d ie  Nacht so recht gemüt l ich zu und her. 

Der gr immige Rebbauer 

Pech hatte meine j üngere Schwester auf e inem Botengang durch das Reb­
gelände zwischen unserem an der Bog lerenstrasse ge legenen Haus und der 
Goldbacherstrasse.  Im  Vorbeigehen zupfte s ie e in  paar Beeren aus den Trauben 
einer Rebe, steckte s ie i n  den Mund und - schon stand der Rebbauer neben ihr. 
Wort los packte er s ie am Arm u nd zerrte s ie in se ine Scheune .  Dort musste meine 
Schwester mit e iner Tracht Prügel fü r d ie  paar Beeren büssen .  
Wenn  jewei ls fert ig «gwümet» war und das Rebjahr damit se inen Absch luss ge­
funden hatte , g i ngen  d ie  Kinder den Rebstöcken nach und h ielten nach verse­
hent l ich hangen gelassenen Trauben Ausschau . Dieser alte Brauch , das 
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«Süech le» ,  sch ien jenem Bauern , der meine Schwester in  seiner Scheune ver­
prügelt hatte,  n icht genehm zu se i n .  Er lauerte in  seinem Rebberg auf d ie 
«Süechler» , rannte h inter i h nen her und nahm i hnen d ie gefundenen Trauben 
weg . 
Mein Bruder Thedi war e ine Leseratte . An einem lauen Sommerabend nahm er 
das von mir in der Schu le  bezogene B ib l iothekbuch mit, um dari n zu lesen . Wo 
hätte er d ies ungestörter tun können als in dem abends unbenützten Rebhäus­
chen des grimmigen Bauern , von dem ich bereits erzäh lt habe? I n  Gedanken ver­
sunken , trat er beim Ei ndunke ln  den Heimweg an ; nu r  hatte er das B ib l iothek­
buch im Häuschen droben l iegen lassen . - Am fo lgenden Tag fand es der Reb­
bauer, der i n  jenen Tagen m it Läubeln beschäft igt war und den Znün i  i n  seinem 
Rebhäuschen e innahm .  Er brachte es zur Schu le ,  und dort fand man des Rät­
se ls  Lösung ohne langes Suchen : « Natür l ich wieder d ie  Boglerenbuben ! »  

I n  Zu m i kon 

Im Winter war auf dem Bauernhof meiner Tante auf dem verschneiten Zum iker 
Chapf Metzgete . In unserer Nachbarschaft hatten wir  schon vor d iesem «Gross­
ereign is» d ie Beste l l ungen der Fle isch l iebhaber aufgenommen . An der Metzgete 
half unsere M utter den ganzen Tag bei der Verarbeitung des Fleisches,  das der 
Vater am Abend mit uns Buben abholte.  Oft durfte ich dann i n  der Küche die 
Hackmasch ine d rehen , der ich vol ler Stolz das von mir aus rohem Fle isch her­
gestel lte, für Bratwü rste benötigte Brät entnah m .  
Der Höhepunkt e iner solchen Metzgete war fü r mich aber d i e  jewei ls erst spät 
abends angetretene Fahrt mit  vol l  bepacktem Schl itten d ie ste i le Chapfhalde h i n ­
unter. Das war de r  vorausbezogene Loh n  fü r d i e  Fleischverte i l ung an  d ie  ver­
schiedenen Küsnachter Kunden , die am Tag darauf zu besorgen war. -
Sonntäg l iche Spaziergänge nach Zumikon füh rten übrigens meistens auch zu 
Bäcker Krauer. Das war näml ich «der Zumiker Beck m it den g rössten Guets l i » .  
Kaum anderswo war ausserdem Zerbrochenes so  b i l l i g  zu  haben w ie  be i  Krauer. 

Butterhandel  

Auch i n  Schönenberg hatten wir Verwandte , fü r d ie wir  von Küsnachtern Bestel­
lungen entgegennahmen . Hier g ing es aber n icht um Fleisch ,  sondern u m  But­
ter. In Schönenberg wurde - wie im ganzen Wädenswi ler- und Richterswi lerberg 
- von jeher M i lchwirtschaft getr ieben , und aus e iner der zah l re ichen Mo lkereien 
jener Gegend stammte auch d ie  Butter, d ie  wir unsern Bekannten i n  Küsnacht 
besorgten . 
An d iesem «Geschäft» war ich natür l ich auch wieder bete i l igt ,  zwar n icht f inan ­
ziel l ,  aber - wie n icht anders zu erwarten - als Verträger. Jede zweite Woche traf 
mit der Bahn aus Schönenberg e ine Kiste e in , i n  der das von den e inzel nen Be­
ste l lern gewünschte Quantum Butter gesondert verpackt zu fi nden war. Ich 
musste s ie im Güterschuppen holen und war dann auch fü r ordnungsgemässe 
Ab l ieferung bei den Konsumenten verantwortl i ch .  

8 1  Weitere Informationen auf www.ortsgeschichte-kuesnacht.ch



Wi ntersport i n  Küsnacht anno dazu mal 

Im Winter mussten bei Terl i nden d ie  alten Fässer d ran g lauben . Was als ganzes 
Fass n icht mehr verwendbar war, b l ieb in seinen Bestandtei len fü r uns noch gut 
brauchbar. Also zerlegten wir  das Werk der Küfer i n  Dauben , d ie  wir  vorn zu­
spitzten . E in Lederriemen wurde als B indung i n  der M itte angebracht , und schon 
war e in  « Fassdugel i -Sk i»  fert ig . So sahen u nsere Skier dazumal aus .  
D ie Boglerenstrasse vom Rumensee b is zur  Seestrasse war unsere Schl itte l bahn 
- woh l  d ie  schönste von ganz Küsnacht .  Bei der Abzweigung von der Zum iker­
strasse schnal lte s ich der Len ker unseres Davosersch l ittens zum «Vorwyse» 
e inen Schl ittschuh  an , dem das übergeschlagene Bei n Druck verl ieh . Wir g l itten 
dem Waldrand ent lang ,  sausten schon bald in immer sch nel ler werdender Fahrt 
auf d ie  Alte Landstrasse zu - darüber weg und i n  atemberaubendem Tempo auf 
der untern Bog lerenstrasse bis zur Seestrasse h i nunter. Den San d ,  den der Bar­
r ierenwärter Scharrer beim Bahnübergang streute , wischten wi r immer wieder 
weg . - Am Abend fuhren jewei ls  die Älteren m it v ie l  Lärm auf einem Bobsch l it ­
ten fü r v ier Personen denselben Weg h inunter; d ie  Jüngsten wiederum lernten 
die Bogleren-Sch l itte lbahn fürs erste auf unserem kle inen E iner- Kesslersch l itten 
in gemässigterem Tempo kennen .  

Sch recken e iner  Wi nternacht 

Wir kochten mit Gas und hatten im  Hause auch noch Lampen , d ie e in m it Gas 
aufgeheizter G lühstrumpf zum Leuchten brachte. 
In einer Winternacht , als wi r  a l le schon i n  t iefem Sch laf lagen , wurde unser Vater 
durch e in  Stöhnen geweckt .  Erst g laubte er k lagende Laute von der Strasse her 
zu hören . Schon aber hatte er durchdringenden Gasgeruch wahrgenommen . 
E inen Augenb l ick war er versucht ,  Licht anzuzünden , besann s ich jedoch so­
g le ich auf d ie  Explosionsgefahr, d ie damit verbunden war, d rehte im Dunke ln  den 
Haupthahn zu und e i lte in  d ie Schlafkammer meiner d rei älteren Geschwister. Von 
dort war kei n  Stöhnen mehr zu vernehmen ; der Vater fand s ie bereits bewusst­
los . Das Gas war aus dem geplatzten Sch lauch in  das Zimmer gedrungen . 
Meine Geschwister konnten zum G lück gerettet werden . S ie waren knapp dem 
Tod entgangen . Von da an vergassen wir vor dem Zubettgehen n ie nachzuse­
hen , ob der Haupthahn der Gasleitung gesch lossen war. 

Arbeit i n  den Schu lfer ien 

I n  den Schu lfer ien sorgte n icht nur das i n  unserem eigenen Pflanzland spros­
sende Unkraut fü r Arbeit ; meine d iesbezüg l iche Fert igkeit wurde auch ander­
wärts in  Anspruch genommen . So hatte ich im Herrschaftsgut von Dr. Herber 
den g rossen Platz zu jäten ,  wofür ich immer m it einem kle inen Taschengeld be­
lohnt wurde.  
E inen andern Auftrag « in  fremden Diensten » erfü l lte ich zusammen mit  dem Vater: 
Bei Dr. Frick mussten wir von Zeit zu Zeit einen riesigen Teppich klopfen . Unsere 
beiden Teppichklopfer knal lten n icht in g le icher Stärke und g le ich rascher Folge 
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Der den "Fassduge/i„ 
entwachsene Köbi auf den 
ersten einfachen Skiern am 
Zumiker Chapf 

auf das kostbare Gewebe. Der meines Vaters e rzeugte d ichtere Stau bwol ken als 
der me ine ,  d ieser h inwieder legte häufigere Pausen e in . - Meine Bubenarme er­
lah mten eben rascher als Männerarme,  aber end l ich schien sich Dr. Fr icks Tep­
pich doch mit unserer  Gemei nschaftsarbeit e in igermassen zufriedenzugeben.  

Kaninchenfelle 

Oft brachte man dem Vater Kan inchenfe l le zum Lidern (Gerben) . M i t  Salz und 
Alaun r ieb er s ie auf der Hautseite gut  e in , legte s ie ,  H aut auf H aut, gegenei n ­
ander u n d  packte s i e  s o  i n  Zeitungspapier e i n .  I m  Lauf von d rei Wochen weich­
ten das Salz und der Alaun d ie  Haut auf, so dass man s ie mit einem eisernen 
Schaber ablösen konnte. Diese Arbeit musste sehr sorgfält ig ausgefü hrt werden ,  
um Löcher i n  den Fel len zu  vermeiden . N achdem sie der Vater an der  Luft ge­
trocknet und zum Schl uss auf der  I nnenseite mit  e inem B i msste in  fe ingerieben 
hatte ,  kon nten die zur Herste l lung von Jacken best immten Fe l le  den Auftragge­
bern abgel iefert werden . 
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Der Bog lerenbub wird e in  Mann 

Nach der Schu lzeit trat ich e ine Leh re a ls  Kle iderfärber be i  Terl i nden an . D ieser 
Beruf wird heute im Gegensatz zu jenem des Stückfärbers kaum mehr ausgeübt .  
Ich  lernte «verschossene„ (verblasste) Kleider wieder aufzufärben , andere nach 
einer mit H i lfe der Musterkarte getroffenen Vere inbarung mit dem Kunden um­
zufärben .  Äusserst he ikel war d ie  Behand lung der Seiden- und Wol lstoffe , d ie  w i r  
im Auftrag von Damenschneiderinnen nach  e inem best immten Muster zu färben 
hatten . Für d iese Stoffe musste oft ein Spezialfarbstoff gewäh lt werden , damit 
s ie nachts bei künst l ichem Licht den genau g le ichen Farbton aufwiesen wie 
tagsüber. Die Übere instimmung war während des Arbeitsablaufs mit der Lampe 
immer wieder nachzuprüfen . 
I n  der Gewerbeschu le  und später im Bürgertu rnvere in und in  der Feuerwehr fand 

- ich wieder andere g ute Kameraden . Der Goldbacher Zug der Feuerwehr Küs­
nacht hatte auch bei jener Hauptübung m itzuwi rken , bei der das Bürgerheim als 
Brandobjekt dem Strandbad weichen musste . W i r  Goldbäch ler  waren unter den 
ersten ,  die auf dem Platz eintrafen , denn wir hatten uns al le auf den Alarm vor­
bereitet . - Nach den Übungen sassen wir  immer fröh l ich beisammen , das e ine 
Mal bei d iesem , das andere Mal bei jenem Bauern , und n ie  feh lte es an Trank­
same fü r d ie durst igen Feuerwehr ler. 
Schon während meiner Leh rzeit bereitete mir  das Tanzen viel Vergn ügen . An 
schönen Sonntagen zogen wir Burschen h i nauf zum Restaurant Johann isburg ,  
e iner Gaststätte,  welche n icht n u r  von vie len Spaziergängern aufgesucht wurde,  
d ie i n  der Gartenwirtschaft hoch über dem Küsnachtertobel P latz nahmen , son­
dern auch von manchem tanzl ustigen Dienstmädchen , das seiner Herrschaft fü r 
e in paar Stunden entronnen war und im Säl i  der Johann isburg best immt e inen 
galanten Tänzer fand .  Der Wi rt Hofmann lud uns am Schluss jedesmal angele­
gent l ich e in , am nächsten Sonntag wiederzukommen , und wir  fo lgten seiner E in­
ladung umso l ieber, a ls er s ich uns armen Sch luckern gegenüber jewei ls  als sehr 
g rosszügig erwies , wenn  es ans Zah len ging - d ie  Dienstmädchen waren es ihm 
als treue Gäste wert . 
Später war ich ,  zusammen mit zwei andern le idenschaft l ichen Tänzern , bei al len 
Tanzveranstaltungen am rechten wie am l i nken Zür ichseeufer dabe i ,  und kei n 
Tanz wurde ausgelassen . Die Mutter wunderte s ich oft : «Häsch du  wider e nas­
ses Hämp häipraacht ! »  
E in  Mädchen in  e iner andern Gemeinde nach dem Tanzen heimzubeg leiten ,  war 
übr igens n icht immer ein problemloses Unterfangen . Oft nahm eine Gruppe e in­
he im ischer Burschen an der nächsten Strassenecke e ine bedroh l iche Haltung 
e in ; dann b l ieb n ichts anderes übrig , als s ich aus dem Staube zu machen . 
Dankbar eri nnere ich mich heute an d ie  Jugendzeit , d ie es m i r  ermög l ichte,  d ie 
Aufgaben mit Zuvers icht anzupacken ,  d ie  mir  das spätere Leben ste l lte , und  vor 
a l lem - den g uten Humor  ( l ies :  Schelmenhumor) n ie  zu verl ieren .  

Erzählt von Jakob Waibel, 
aufgezeichnet von Erwin Kuen. 
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Die Färber-Belegschaft mit dem jungen Lehrling 
Köbi Waibel in der Färberei Terlinden. 

Küsnachter Feuerwehrleute anlässlich eines 
Festchens, mit Handdruckspritze und 
Windlichtern als Requisiten. Oberkommandant 
Emil Uster (rechts aussen) und Zugchef Alfred 
Schori (links aussen) in Uniform, die übrigen zum 
Teil kostümiert; Köbi Waibel (mit Schirmmütze) 
hinter dem linken Schwengel-Ende. 
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